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Im Frühjahr 2004 wurde der Stadtteil St. Pauli in Hamburg zum Schauplatz einer 
aufsehenerregenden Translokation: Wie auf dem Titelbild dieses Sammelbandes zu 
sehen, wurde die historische Wache am Millerntor mit einem Kran um etwa 30 Meter 
versetzt – eine besonders eindrückliche Variante von Verschiebungen als kulturellem 
Phänomen, sind es doch gerade Häuser, die als sogenannte Immobilien und damit als 
per se ›unbewegliches Sachgut‹ gedacht werden.1

Hamburgs einziges erhaltenes Torhaus befand sich – und befindet sich auch 
jetzt noch – zwischen der evangelischen Hauptkirche St. Michaelis, genannt »Mi-
chel«, und dem Beginn der Reeperbahn. Es ist nicht nur das letzte Torgebäude Ham-
burgs, sondern auch eines der ältesten Bauwerke der Innenstadt. Der eingeschossige 
klassizistische Bau mit Portikus und flachem Satteldach wurde nach den Plänen des 
ersten Hamburger Baumeisters Carl Ludwig Wimmel um 1819 erbaut und stand an 
der Stelle, an der sich früher eines der drei Hamburger Haupttore befand: das Mil-
lerntor im Westen der Stadt. Während die Torhäuschen vom Dammtor im Norden 
und vom Steintor im Osten mit der 1860 abgeschafften Torsperre verschwanden,2 
blieb die Millerntorwache trotz fehlender Funktion erhalten. Doch ihre Situierung 
an einem der wichtigsten Verkehrswege Hamburgs sollte dem kleinen Häuschen im 
Laufe der Jahrhunderte zum Verhängnis werden: Mit dem wachsenden Verkehrsauf-
kommen stand es nun unmittelbar an einer der befahrensten Straßen der Stadt; es 
wurde hier nicht nur mit Graffiti versehen, sondern auch durch Verkehrsvibrationen, 
Abgasstoffe und Autounfälle beschädigt. Um den Erhalt des Gebäudes langfristig zu 
gewährleisten, beschloss man im Jahr 2002, das Torhäuschen an eine andere Stelle 
zu versetzen.

Vorwort

1	 Vgl. exemplarisch den mit zahlreichen Text- und Bildquellen versehenen Beitrag von W. Haio Zimmer-
mann: Die mobile Immobilie. Zum traditionellen Wandern von Holzbauten in Europa und Nord-Amerika 
im 1. und 2. Jahrtausend n. Chr., in: Fred Kaspar (Bearb.): Bauten in Bewegung. Von der Wiederverwendung 
alter Hausgerüste, vom Verschieben und vom Handel mit gebrauchten Häusern, von geraubten Spolien, Ko-
pien und wiederverwendeten Bauteilen, Mainz 2007 (= Denkmalpflege und Forschung in Westfalen Bd. 47), 
S. 64–92.

2	 Vgl. Eckart Hannmann: Carl Ludwig Wimmel 1786–1845. Hamburgs erster Baudirektor, München 1975  
(= Studien zur Geschichte des neunzehnten Jahrhunderts Bd. 33), S. 115.
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Am 7. März 2004 um 13.30 Uhr wurde die Millerntorwache, die immerhin 127 
Tonnen wiegt, unter großem öffentlichen Interesse von einem 800t-Kran in nur zwei 
Stunden um rund 30 Meter nach hinten, von der Hauptstraße in die parkartig gestal-
teten Wallanlagen, transloziert. Auch wenn das Gebäude nicht an eine gänzlich an-
dere Stelle gerückt, sondern nur um wenige Meter verrückt wurde, war das Ergebnis 
mehr als sehenswert. So wurde die Alte Wache – an ihrem neuen Ort angekommen 
– restauriert und von all den Spuren des alten Ortes befreit. Zudem ging mit der Ver-
setzung durch den Kran auch eine Verschiebung der Besitzverhältnisse einher. Hatte 
das Gebäude an seinem alten Platz ein Schattendasein mit wechselnden Besitzver-
hältnissen geführt, wurde es mit seinem Umzug an das »Hamburg Museum« überge-
ben.3 Dabei erfuhr es auch einen Funktionswandel: Seit dem 16. Oktober 2013 wird 
das Gebäude nun unter dem Namen »Museum für Hamburgische Geschichtchen« 
als »Ort zum Erzählen und Zuhören« genutzt, an dem persönliche Geschichten über 
Hamburg zusammengetragen werden, die zum Teil aufgezeichnet und im »Hamburg 
Museum« archiviert sowie über dessen Webseite erneut verbreitet werden.4 

Die Translozierung der alten Millerntorwache ist folglich nicht nur das Zeugnis 
einer bautechnisch ebenso aufwendigen wie eindrucksvollen Verschiebung, sondern 
macht zugleich deutlich, dass sich mit einem Ortswechsel so mancherlei verschieben 
kann: Aussehen, Besitzverhältnisse, Nutzung und Bedeutung. Entsprechend gehört 
es zu den heute allgemein gültigen Grundsätzen der denkmalpflegerischen Praxis, 
dass die Versetzung von Denkmälern nur in Ausnahmefällen erfolgen sollte. So heißt 
es schon in Artikel 7 der Internationalen Charta über die Konservierung und Restau-
rierung von Denkmälern und Ensembles (der sogenannten Charta von Venedig) aus 
dem Jahr 1964: 

»Das Denkmal ist untrennbar mit der Geschichte verbunden, von der es Zeugnis 
ablegt, sowie mit der Umgebung, zu der es gehört. Demzufolge kann eine Trans-
lozierung des ganzen Denkmals oder eines Teiles nur dann geduldet werden, wenn 
dies zu seinem Schutz unbedingt erforderlich ist oder bedeutende nationale oder 
internationale Interessen dies rechtfertigen.«5 

Die hier angesprochene bedeutsame Verbindung des Denkmals zu seiner Geschichte 
und seiner Umgebung, die – so lautet das entscheidende Kriterium für eine mögliche 
Translokation – so lange wie möglich erhalten werde müsse, lässt sich jedoch nur 
begrenzt auf sämtliche Arten von Verschiebungen übertragen: Nicht immer ereignen 
sich diese derart aufsehenerregend wie im Fall der Millerntorwache oder anderer 

3	 Vgl. http://www.hamburgmuseum.de/de/millerntorwache/geschichte-der-millerntorwache.htm (17.7.2014).
4	 Vgl. http://www.hamburgmuseum.de/de/millerntorwache/museum-fuer-hamburgische-geschichtchen.htm 

(17.7.2014).
5	 Charta von Venedig 1964. Internationale Charta über die Konservierung und Restaurierung von Denkmä-

lern und Ensembles, URL: http://www.bda.at/documents/455306654.pdf (30.7.2014).
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Baudenkmäler. Vielmehr sind Verschiebungen kulturelle und gesellschaftliche Vor-
gänge, die sich ununterbrochen vollziehen und damit ebenso unauffällig geschehen 
können. Und dennoch, mit jeder noch so unscheinbaren Translozierung gehen auch 
Vorgänge der Dekontextualisierung und Neukontextualisierung einher, bei denen 
sich nicht nur die verschobenen Gegenstände, Körper und/oder Orte und die ihnen 
zugeschriebenen Funktionen und Bedeutungen verändern können, sondern auch der 
Zusammenhang, aus dem etwas heraus bewegt wurde, sowie das Umfeld, in das es 
hinein bewegt worden ist.

In der kulturwissenschaftlichen Forschung finden sich unterschiedliche Kon-
zeptualisierungen von »Verschiebung«: So greifen etwa psychoanalytisch orientierte 
Ansätze die Idee der Affektverschiebung aus der Freud’schen Traumdeutung auf, und 
der in der vergleichenden Kulturanalyse entwickelte Begriff des Kulturtransfers – als 
ein »Schlüsselbegriff der Kulturanalyse«6 der letzten Jahrzehnte – ist grundlegend 
durch ein dynamisches Kulturmodell der permanenten Bewegungen und Transfor-
mationen auch und nicht zuletzt von Begriffen und Symbolen geprägt. Der vorlie-
gende Sammelband konzentriert sich in diesem heterogenen Feld der Ansätze und 
Zugänge dagegen auf konkrete Verschiebungsprozesse materieller Kultur: Es geht 
um Dinge, die sich nicht mehr an ihrem (vermeintlich) ursprünglichen oder zuge-
wiesenen Platz befinden. Dabei zwingt eine Perspektivierung unter dem Vorzeichen 
der »Verschiebung«, im Unterschied etwa zu Denkmodellen gerade in der aktuellen 
kulturwissenschaftlichen Auseinandersetzung mit materieller Kultur, die im Zuge der 
Akteur-Netzwerk-Theorie auf eine Symmetrie aller – menschlichen wie dinglichen 
– Akteure in gemeinsamen Aktionsnetzwerken abheben, die Frage nach Intentionen, 
Motivationen und Bedürfnissen zu stellen und damit auch Asymmetrien deutlicher in 
den Blick zu nehmen. Schließlich werden in dieser Perspektivierung – und daran hat 
unter anderem Michael Falser in seinen Überlegungen zur »transkulturellen Überset-
zung von Architektur«7 noch einmal erinnert – auch kulturübergreifende ideologische 
und machtpolitische Dimensionen von Transformationen stärker akzentuiert, die 
nicht zuletzt in Migrationsprozessen und der wissenschaftlichen Auseinandersetzung 
mit ihnen eine zentrale Rolle spielen.

Verschobene Dinge sind – bisweilen hoch emotionale – Erinnerungsträger und 
bergen Erwartungshaltungen. Sie stellen somit immer auch Verbindungen zwischen 

6	 Wolfgang Kaschuba: Urbane Kulturtransfers: Globale Stile, mediale Bühnen, lokale Räume, in: Eszter B. 
Gantner/Péter Varga (Hg.): Transfer – Interdisziplinär! Akteure, Topographien und Praxen des Wissen-
stransfers, Frankfurt am Main 2013, S. 211–234, URL: http://www.kaschuba.com/bild/pdf/Urbane%20Kul-
turtransfers.pdf (30.7.2014). Vgl. grundlegend den Gedanken der Verschiebung als elementarer Bestandteil 
der Theoriebildung in den Cultural Studies, hier u. a. Udo Göttlich: Unterschiede durch Verschieben. Zur 
Theoriepolitik der Cultural Studies, in: Jan Engelmann (Hg.): Die kleinen Unterschiede. Der Cultural Stu-
dies-Reader, Frankfurt am Main, New York 1999, S. 49–63.

7	 Michael Falser: Transkulturelle Übersetzung von Architektur: Gipsabgüsse von Angkor Wat für Paris und 
Berlin, in: Ders./Monica Juneja (Hg.): Kulturerbe und Denkmalpflege transkulturell. Grenzgänge zwischen 
Theorie und Praxis, Bielefeld 2013, S. 81–99.
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alten und neuen Kontexten her, zwischen Orten, die sie verlassen haben, und Orten, 
an die sie gelangt sind. Die Kunsthistorikerin und Klassische Archäologin Caro-
la Jäggi spricht in Bezug auf Spolien von »materialen Wanderbewegungen«,8 die 
sowohl räumlich als auch zeitlich zu denken sind – und auch sie fragt, warum der 
Aufwand der Verschiebung betrieben wird, welche Motivationen, Intentionen, wel-
che gefühlten oder bestehenden Notwendigkeiten derartige Verschiebungsprozesse 
in Gang setzen. Das von Carola Jäggi gewählte Beispiel weist indirekt zudem auf 
einen weiteren Aspekt unseres Sammelbandes hin: Der Blick auf Verschiebungen 
akzentuiert noch einmal in besonderem Maße das Prozessuale und Dynamische von 
Kultur, wie es in jüngeren Kulturkonzepten (hier maßgeblich auch das bereits an-
gesprochene Modell des »Kulturtransfers«) herausgestellt wird. Zugleich handelt es 
sich aber um eine Praktik, die – um wahrgenommen und entsprechend als kulturelle 
Technik und Strategie wirksam werden zu können – auf implizite Ordnungsvorstel-
lungen (hier etwa auf architektonische Klassifikationen und Epochenzuordnungen) 
rekurriert. Verschiebungen erinnern auch an die in dynamischen Kulturmodellen 
häufig nicht hinreichend beachtete Wirkmächtigkeit von Dimensionen der Festig-
keit, Trägheit und Starrheit kultureller Formen und Formationen, von Unhinter-
fragtem und vermeintlich Selbstverständlichem, vor deren Hintergrund Verschie-
bungsprozesse – als Durchbrechung und Irritation – Effekte überhaupt erst entfalten 
können. 

Der Sammelband unterzieht diese und weitere übergeordnete Aspekte mit unter-
schiedlichen Ansätzen und aus unterschiedlichen kulturwissenschaftlichen Diszi- 
plinen einer kritischen Überprüfung. Im Mittelpunkt der Beiträge stehen Themen, 
in denen entweder der Prozess des Verschiebens im Vordergrund steht oder in denen 
das Verschieben als künstlerisches Motiv analysiert wird. Die Texte basieren auf den 
Vorträgen der Tagung »Verrückt, Verrutscht, Versetzt. Zur Verschiebung von Gegen-
ständen, Körpern und Orten«, die im Februar 2013 im Warburg-Haus Hamburg statt-
gefunden hat.

Karen Michels behandelt die einstige Praxis des Verrückens von Büchern – und 
damit die physische Dimension von Verschiebungen als elementarem Bestandteil der 
Wissensproduktion – am Ort der Tagung: der Kulturwissenschaftlichen Bibliothek 
Warburg. Aby Warburgs Ordnungsprinzip, das »Gesetz der guten Nachbarschaft«, 
sowie die damit verbundene Mobilität der Bücher waren insbesondere für die Bib-
liotheksmitarbeiter mit Tücken verbunden, verweisen aber auf Warburgs generelles 

8	 Carola Jäggi: Materiale Wanderbewegungen: Spolien aus transkultureller Perspektive, in: ebd., S. 53–67. 
Michael Niehaus betont in seiner Konzeptualisierung der »wandernden Dinge« das Eigene dieser Wander-
bewegungen: »Aber das wandernde Ding ist eben nicht dasselbe wie das von Hand zu Hand gehende Ding. 
Es geht nicht auf in den Akten, die Subjekte mit ihm vollziehen können, weil es einen eigenen Weg hat.« 
Ders.: Das Buch der wandernden Dinge. Vom Ring des Polykrates bis zum entwendeten Brief, München 
2009, S. 391.
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Interesse für alles Transitorische – sowohl das Materielle als auch das Immaterielle, 
Geistige betreffend.

Mit dem Versetzen von Gegenständen in der Literatur beschäftigt sich Uwe C. 
Steiner und argumentiert dabei für eine Ausdehnung des Handlungsbegriffs auch 
auf Dinge. Am Beispiel von Lessings Emilia Galotti zeigt er, wie im bürgerlichen 
Trauerspiel, in dem das (objektivierte) Innere des Menschen im Zentrum steht, die 
Gegenstände (hier: Dolch, Haarnadel und Rose) als Akteure auftreten und über ihr 
Zirkulieren die tragische Situation und Position des Subjekts erst eröffnen.

Klara Löffler betrachtet künstlerisch realisierte Phantasien der Verrückung von 
Einfamilienhäusern – und damit von Objekten, die grundsätzlich als Garanten der 
Stabilität und festen Verankerung konzeptualisiert werden. Am Beispiel ausgewählter 
Werke von Erwin Wurm und Buster Keaton zeigt sie, wie die Offenheit der Deutun-
gen, die Faszination an dem und das Staunen über das Verrutschen von Ordnungen 
im Format der Komik beziehungsweise des Slapsticks im offiziellen Kunstdiskurs in 
eine normative, kritisch-reflexive Lesart überführt werden.

Welche Rolle beweglichen Gegenständen bei der angeordneten Aufgabe des 
eigenen Hauses und Wohnumfeldes zukommt, arbeitet Valeska Flor am Beispiel der 
Umsiedlungsprozesse im rheinischen Braunkohlerevier heraus. Sie führt anhand von 
Interviews mit Umsiedlerinnen und Umsiedlern vor, wie vom Alt-Ort an den Neu-Ort 
mitgenommene Gegenstände als materialisierte Erinnerungen fungieren, aber auch 
wie deren gemeinschaftliche, ritualisierte Versetzung eine Möglichkeit der Herstel-
lung von Agency darstellt.

Inwiefern sich die Bedeutung des neu eingenommen und/oder des verlassenen 
Ortes verschieben kann, analysiert auch Jeannet Hommers am Beispiel von Reliqui-
entranslationen in romanischen Kirchen Burgunds. Ausgehend von Saint-Andoche in 
Saulieu und Saint-Lazare in Autun zeigt sie, dass bei der Versetzung von Reliquien 
zudem deren visuelle (Neu-)Inszenierung mitberücksichtigt wurde, um unabhängig 
von legendarischen Überlieferungen und weiteren schriftlichen Echtheitsbekundun-
gen die Authentizität der Reliquien an dem jeweiligen (neuen) Ort nachzuweisen und 
damit langfristig bezeugen zu können.

Sonja Windmüller untersucht das physische Bewegungsprogramm von Karne-
valsparaden, deren Routengestaltung und Raumproduktion. Am Beispiel des Trini-
dad Carnival in Port of Spain arbeitet sie das Wechselverhältnis von körperlicher 
Bewegung und Narrativen heraus, über das sich die durchaus heterogene Sinnpro-
duktion der Paraden des Trinidad Carnival konstituiert. Globale Zirkulationen wie 
das explizit transkulturelle Selbstverständnis des Trinidad Carnival bringen spezi-
fische Bewegungsformen und -muster hervor, werden aber auch andersherum erst 
durch diese ermöglicht. 

»Verrückte Körper« – jedoch nicht nur der realen, sondern auch der fiktionalen 
Welt – stehen ebenso im Beitrag von Benjamin Beil über eine der wohl prägnantesten 
Bildkompositionen des zeitgenössischen Computerspiels, die First-Person-Perspek-
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tive, im Vordergrund. Im Vergleich mit Ernst Machs Selbstanschauung Ich skizziert 
Beil die paradoxe Grundstruktur der First-Person-Perspektive in ihrer vermeintlich 
»natürlichen« Darstellung in einer fiktional geschlossenen Spielwelt.

Mit Verschiebungen in medialen Formaten beschäftigen sich auch die folgen-
den Ausführungen von Irmela Marei Krüger-Fürhoff. Sie zeigt anhand eines Spiel-
films und einer Erzählung, wie die Transplantationschirurgie sowohl bedrohlich als 
auch positiv medial imaginiert werden kann. Der Prozess des Verpflanzens von Or-
ganen wird in einem der Beispiele im Sinne des »Vertauschens«, im anderen in der 
Bedeutung des »Verknüpfens« dargestellt.

Ebenfalls um das Versetzen (fremdartiger) Dinge sowie die Möglichkeiten und 
Grenzen des Verknüpfens mit dem Eigenen geht es in dem Beitrag von Christina Ka-
tharina May. Am Beispiel des Gelsenkirchener Zoos (konkreter: im Vergleich vom 
»Ruhr-Zoo« und der 2005 auf diesem Gelände erbauten »ZOOM Erlebniswelt«) ana-
lysiert sie, wie unterschiedliche Orte und Landschaften zusammengeführt werden 
und sich damit sowohl die Grenzen zwischen dem Fremden und Heimischen als auch 
zwischen Tieren und Menschen verschieben können.

(Trans-)Lozierte Räume untersucht auch Tim Urban in seinem Beitrag über die 
Translokation der Sakraltopographie Jerusalems. Im Zentrum seines Interesses ste-
hen der Stadtraum Jerusalem als Erinnerungsraum und seine Übertragung ins Bild, 
wie etwa in Hans Memlings Turiner Passion, in dem die sich von Ort zu Ort bewe-
genden Protagonistinnen und Protagonisten im Bild unterschiedliche Erinnerungs-
räume konstituieren.

Daria Dittmeyer fragt anhand von Bildbeispielen des späten Mittelalters und 
der frühen Neuzeit, auf welchen verschiedenen semantischen Ebenen verrutschte 
Kleidung in Passionsdarstellungen fungieren kann. Im Fokus stehen dabei insbeson-
dere entblößte Gesäße der Schergen Jesu, die als ästhetische Beleidigung von zent-
raler Bedeutung für die intendierte, alle Sinnesorgane einbeziehende Affizierung des 
Betrachters durch das Medium des Bildes sind.

Um innerbildliche, motivische Verschiebungen geht es auch Anna Degler, die an 
Beispielen aus der Kunstgeschichte des 14. bis 16. Jahrhunderts untersucht, welche 
Funktion das Tier-Parergon, insbesondere die Katze, in Darstellungen sakraler The-
men besitzen kann. Die Versetzung des Tiermotivs an prominente Orte innerhalb der 
Bildräume – und damit die Verschiebung der Relation von Ergon und Parergon – geht in 
einem rezeptionsästhetischen Sinn mit einer Verschiebung des Betrachterblicks einher.

Inwieweit die Verschiebung an prominente Plätze darüber hinaus ein symbol-
trächtiger, politischer Akt sein kann, behandelt schließlich Peter Stephan am Beispiel 
der Versetzung des Vatikanischen Obelisken unter Papst Sixtus V. im Jahr 1586. Als 
technische Weltsensation von den Zeitgenossen gefeiert, war sie jedoch vor allem 
der Auftakt einer städtebaulichen Kampagne, mit der Sixtus V. nach dem Konzil von 
Trient die moralische Erneuerung der Kirche zu bezeugen und den heidnischen Geist 
der Antike auszutreiben gedachte.
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Fritz Saxl bemerkte zu seinem ersten Besuch der Bibliothek Aby Warburgs, damals 
noch in dessen Privathaus in der Heilwigstraße 114: 

»Sie besaß damals etwa 15 000 Bände, und jeder jüngere Student, wie ich, muß sich 
bei dem Anblick verwirrt gefühlt haben. […] Auch die Aufstellung der Bücher ver-
wirrte, und ein Student mußte sie als höchst sonderbar empfinden − vielleicht wurde 
Warburg nicht müde, sie immer wieder umzustellen. Jeder Fortschritt in Warburgs 
geistigem System, jeder neue Gedanke zum Zusammenhang von Fakten veranlaßte 
ihn, die einschlägigen Bücher neu zu ordnen. Die Bibliothek änderte sich mit jedem 
Wechsel seiner Forschungsmethoden und seiner Interessen.«9 

Wie das Zitat von Saxl noch einmal verdeutlicht, vermögen nicht nur physische Ver-
rückungen von Dingen neue Gedanken und Perspektiven zu eröffnen, sondern an-
dersherum verlangt gelegentlich auch das Verschieben von Gedanken und Perspek-
tiven ein Neu-Arrangement der Dinge. Wir danken allen, die sich in diesem Sinne 
unserem Thema angenommen und am Gelingen der Tagung an diesem hierfür so 
geeigneten Ort sowie an der Erstellung des vorliegenden Sammelbandes mitgewirkt 
haben. Ein besonderer Dank gilt der Isa Lohmann-Siems Stiftung für die großzügige 
Förderung unseres Forschungsprojekts.

Daria Dittmeyer, Jeannet Hommers und Sonja Windmüller
 

9	 Zit. nach Ernst H. Gombrich: Aby Warburg. Eine intellektuelle Biographie, Hamburg 1992, S. 435.
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